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in dem Gandersheimer Kloster. Die Versöhnung selbst
kam erst nach Heinrich II. Tode zustande, wie in den
Hildesheimer Jahrbüchern bei dem Jahre 1030 zu
lesen ist.

Des Bischofs Kräfte sollen frei werden für die
großen Reformpläne seines königlichen Freundes. Hein¬
rich, begeistert für die von dem Kloster Cluny aus¬
gehende Erneuerung kirchlichen Lebens, ging auch in
Deutschland mit Tatkraft, manchmal sogar mit rück¬
sichtsloser Schärfe, daran, die inneren Gebrechen der
Kirche, deren Macht er nach außen hob, zu heilen und
die alten Gesetze strenger Zucht, die vielfach vernach¬
lässigt wurden, wieder ins Leben zu rufen. Am
Hofe Ottos III. hatte Heinrich den berühmten Re¬
formator der französischen und burgundischen Klöster,
Abt Odilo, getroffen. Bischof Bernward von Hildes¬
heim, dem Gedanken nach der Devise dieser Reform,
Kampf gegen Priesterehe und unzüchtiges Leben der
Geistlichkeit, gegen Verkäuflichkeit der geistlichen Aemter
und Würden (Simonie), voll zustimmend, vom Kaiser
so geehrt, daß er zur Frankfurter Synode (1. No¬
vember 1007), die über den neu zu errichtenden Bam-
berger Bischofsitz beriet, als „ausgezeichneter Knecht
Gottes" zugezogen wurde und daß der Kaiser wünschte,
Bambergs Klerus sollte mit der gelehrten Bildung
Lüttichs die Sittenstrenge Hildesheims, „des heiligen
Ortes", vereinen, stand der Persönlichkeit Heinrichs,
der, der Kirche scheinbar dienend, sie beherrschte, nicht
immer zustimmend gegenüber. Mag sein, daß das
Alter in Heinrich manche Härte ausgeglichen oder daß
der Freund den Freund nicht in Zwiespalt mit seinen
kirchlichen Anschauungen brachte, Godehards Wirken
als Bischof, es fällt ja nur mehr in die zwei letzten
Lebensjahre des Herrschers, war jedenfalls ein den
Idealen Heinrichs entsprechendes. Mit Tatkraft und
Ernst folgt er Bernwards Spuren. „Nirgendwo ließ
er jemals etwas unvollendet, von dem er glaubte,
es könne daraus für die göttliche Religion ein Gewinn
hervorgehen." Mehr als 30 Gotteshäuser weihte er,
seitdem er Bischof geworden, ohne irgend einen Lohn
oder Gewinn als den Nutzen der göttlichen Religion.
Einzelne von diesen stiftete er selbst, zum Bau der
andern bewog er die Gläubigen Christi durch sanfte
Ermahnungen. Im neuerbauten Münster ordnete er
den Gottesdienst und feierliche Umzüge an Sonn- und
Festtagen, der Zeit und den Bedürfnissen gemäß, und
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